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ARCHIVSTUDIE ÜBER NAZIS UND FRÖNTLER IN LUZERN 

«Wir gehen über Leichen»
P E T E R  K A M B E R

O tto Löliger, Oberleutnant der Schwei-
zer Armee und Angestellter im Krien-
ser Zeughaus, im August 1942 ent-
lassen wegen nationalsozialistischer

Einstellung, war nicht der einzige Luzerner,
der in der Waffen-SS Karriere machte: «Wir
werden siegen, koste, was es will, und die, die
uns besiegen, sind noch nicht geboren (...)
wir gehen über Leichen und Tote sprechen
nicht.» 1946 wurde Löliger in der Schweiz zu
mehreren Jahren Haftstrafe verurteilt, hatte
ein Bekehrungserlebnis und trat danach als
Vortragsredner auf («Vom Hakenkreuz zum
Christuskreuz!»). Nachdem die Polizei 1942
gegen die klandestin operierende «National-
sozialistische Bewegung in der Schweiz» vor-
ging, flohen allein im Kanton Luzern 20 der
66 schweizerischen Angeklagten ins Deut-
sche Reich: «Wir Schweizer hier in Deutsch-
land schulen uns, auf dass wir einmal, wenn
die Stunde schlägt, unsere Kameraden in der
Schweiz tatkräftig unterstützen können. Es
wird eine grausige Abrechnung geben mit
dem schweizerischen System», schrieb einer
von ihnen, der Luzerner Nazi Werner Suter,
in einem von der Politischen Polizei abgefan-
genen privaten Brief.

Der Journalist und WoZ-Autor Hans Stutz
hat die Geschichte der in Stadt und Kanton
Luzern tätigen Rechtsextremisten in der Zwi-
schenkriegszeit erforscht und ist dabei auf
eine Fülle von Materialien gestossen. Sein
Buch, das zur Aufarbeitung eines problemati-
schen Kapitels der jüngeren Geschichte der
Schweiz beiträgt, berichtet sowohl vom
«Mann von der Strasse» als auch von rechts-
extremen Personen und Gruppierungen mit
politischem oder wirtschaftlichem Einfluss.

Nach Nazideutschland flohen 1941 auch
die Exponenten der «Nationalen Bewegung
der Schweiz» (NBS). Die Luzerner Ortsgruppe
hatte ihre Versammlungen jeweils mit dem
Ruf «Adolf Hitler unser Führer» eröffnet und
fand es angezeigt, bei «Blockversammlungen
(...) cirka 15 Minuten den Hitlergruss» zu
üben. Einige Luzerner NBS-Mitglieder schlos-

sen sich auch der «Schweizer Sportschule»
(SS)  an und übten an Pfingsten 1941 mit
ihresgleichen aus anderen Kantonen im Pila-
tusgebiet «Angriff und Verteidigung», «wobei
Schneebälle, Tannzapfen und Steine als
Handgranaten dienten». Die «SS» wurde von
Deutschland aus befehligt, und zwar vom Lu-
zerner Hotelierssohn Franz Riedweg, der als
Obersturmbannführer an der Spitze der
«Germanischen Leitstelle» stand und der
höchstrangige Schweizer in der Waffen-SS
war.

Gegenüber offenem Nationalsozialismus
zeigte die Luzerner Bevölkerung beherzten
Widerstand. Geschäfte deutscher Nazis wur-
den boykottiert. Der NSDAP-Ortsgruppenlei-
ter in Luzern, August Ahrens, musste seinen
einstmals glänzend gehenden Fotoladen 1938
liquidieren und wegziehen. Zwei weitere
deutsche Nazis, Inhaber eines Radiogeschäfts
und einer Papeterie, mussten 1939 ihre Ge-
schäfte schliessen, weil die Kundschaft aus-
blieb. Naziwimpel an deutschen Touristenau-
tos wurden regelmässig weggerissen. Als die
deutsche Kolonie zum Erntedankfest 1935 an
der Fassade ihres «braunen Hauses» die Na-
ziflagge hisste, kam es fast zu einem Volks-
aufstand. Der übereifrige Vorsteher des kan-
tonalen Militär- und Polizeidepartements
erwog sogar den Einsatz von Militär gegen
die «aufgeregte Volksmenge», vermochte je-
doch laut Hans Stutz «nicht genügend Sol-
daten» aufzutreiben. Ein österreichischer
Operntenor, der sich rühmte, «so etwas wie
ein Gauführer» der Nazi-Zelle am Luzerner
Stadttheater zu sein, wurde nach einigem Hin
und Her schon 1934 geschasst. Aber «natio-
nalsozialistische Ensemblemitglieder» gab es
auch noch in den Kriegsjahren, obwohl der
von November 1942 an amtierende Direktor
Paul Eger jüdischen Glaubens war. (Auf Dro-
hungen des deutschen Generalkonsuls, des-
wegen deutsche Künstler fortan für Luzern zu
sperren, war der Stadtrat nicht eingetreten.)

Die «politische Wirkung» der Luzerner
Nationalsozialisten und Frontisten hält Hans
Stutz insgesamt für «gering». Sie verzeichne-
ten nirgends Wahl- oder Abstimmungserfolge

und schafften es nicht, die Kräfteverhältnisse
zu verändern. Rückblickend kaum überra-
schend, verzeichneten sie zweimal einen
grossen Aufschwung: 1933 («Frontenfrüh-
ling») nach Hitlers Machtübernahme und im
Sommer 1940 nach der Eroberung Frank-
reichs und der Benelux-Staaten durch die
Wehrmacht. In flagrantem Widerspruch zu
ihren Vorstellungen von «Volksgemeinschaft»
und autoritärer Führung boten die Frontisten
in Luzern wie in der gesamten Schweiz orga-
nisatorisch ein Bild grosser innerer Zerstrit-
tenheit. Unablässig folgten sich Richtungs-
kämpfe, Spaltungen und Neugründungen.

Hans Stutz hat seiner Auftraggeberin, der
Stadt Luzern, die erste Fassung des Buches
bereits im Herbst 1990 vorgelegt. Die Passa-
gen über die ideologische Nähe der Luzerner
Katholisch-Konservativen zu den Frontisten
hinsichtlich der Einstellung zu den jüdischen
Flüchtlingen und der Haltung gegenüber dem
Ostfeldzug bewogen die Verantwortlichen da-
mals, das Manuskript zwei Jahre auf Eis zu
legen. Grünes Licht zur Weiterarbeit erhielt
Stutz im Herbst 1993. Die neue Fassung lag
im Frühling 1994 vor, wurde aber wegen der
Nennung «politisch sensibler Namen» (rein
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Das erste Drittel ist geschafft
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Martin Ebner packt Bananenkisten
für den Umzug von Zürich nach Frei-
enbach im Kanton Schwyz, Vera Oeri
muss rund um die Uhr Geld zählen, da
ihr Vermögen minütlich wächst, Chri-
stoph Blocher feilt an seiner Rede zum
Thema «Fünf Jahre EWR-Nein und die
Auswirkungen auf mein Sparkonto»,
Stephan Schmidheiny beschäftigt sich
nachhaltig und aktuell mit dem Welt-
klima – wer hätte bei so viel Stress
noch Zeit, einen Einzahlungsschein
auszufüllen? Gut Ding will eben Weile
haben; und so warten wir wie bisher
und weiterhin geduldig auf den ersten

Spendeneingang aus den Reihen der
250 Reichsten in der Schweiz.

Glücklicherweise etwas mehr Mus-
se haben dafür wohl die 967 der nicht
ganz so Reichen, welche bisher 
330000 Franken an die WoZ-Kampa-
gne «1 Million mit links» gespendet
haben. Dass WoZ-Kampagnen welt-
umspannend sind, belegt die Zuschrift
samt 400-Franken-Spende, die wir
aus Whitiang, Neuseeland, erhalten
haben. Dem Spender vom anderen
Ende der Welt und den 966 übrigen
UnterstützerInnen von Aarau bis
Zurzgen sei hiermit herzlich gedankt.

regionaler Bedeutung) erneut blockiert. Erst
nachdem ein externer Jurist bescheinigt hat-
te, dass Stutz historiographisch alles solide
(das heisst mit unanfechtbarem Quellennach-
weis) untermauert hatte, und mittlerweile
auch neue Köpfe das Sagen hatten, wurde der
Druck in der städtischen Reihe «Luzern im
Wandel der Zeiten» möglich.

Gerade die lange strittigen Kapitel bringen
die Geschichtsschreibung über den loka-
len Rahmen hinaus ein gewichtiges Stück
vorwärts. Stutz zeigt eindrücklich, wie
schwer sich die Katholisch-Konservativen da-
mit taten, sich vom Antisemitismus der Fron-
tisten abzugrenzen. Oft vollführten diese
Kommentatoren «die ideologische Pirouette,
nationalsozialistische Judenverfolgungen zu
verurteilen und antisemitische Vorurteile zu
verbreiten», merkt Stutz an. Dieser «min-
destens unterschwellige Antisemitismus»
entfaltete seine verhängnisvolle Wirkung
schliesslich auf allen Ebenen in der offen ras-
sistisch motivierten Flüchtlingspolitik.

Hans Stutz: «Frontisten und Nationalsozialisten in Luzern
1933–1945». Hg. von der Stadt Luzern («Luzern im Wandel
der Zeit», Neue Folge, Heft 9), 1997, 202 Seiten (mit 
Register).

Der Journalist
und WoZ-Autor
Hans Stutz ist
bei seinen Nach-
forschungen
über rechtsex-
treme Gruppie-
rungen in Luzern
zwischen 1933
und 1945 auf
eine Fülle von
Materialien ge-
stossen. Bereits
liegt die zweite
Auflage seines
Buchs vor.

Landausflug
der Luzerner
Fröntler, um

Propaganda-
material zu

verteilen 
FOTO AUS:

«FRONTISTEN UND
NATIONALSOZIALISTEN

IN LUZERN»

NEUER STAATSSCHUTZBERICHT: EINSEITIG UND FEHLERHAFT

Übertriebene Gefahren
Letzte Woche veröf-
fentlichte das Eidge-
nössische Justiz- und
Polizeidepartement
den Staatsschutz-
bericht 1995/96.

H E I N E R  B U S C H

D ie Schweiz hat keine
Feinde. Das stellt  Bun-
desrat Arnold Koller im

Vorwort des neuen Staats-
schutzberichtes fest: Die mi-
litärische Spionagebedrohung
habe nachgelassen, der ge-
waltbereite Extremismus sei
nicht bedeutend und die orga-
nisierte Kriminalität verhält-
nismässig wenig verbreitet.
Im Bericht aber werden die
möglichen Gefahren übertrie-
ben dargestellt und heraufbe-
schworen. 

Dazu eignen sich am be-
sten politische Gruppierungen
von AusländerInnen. Ob es
sich um die kurdische PKK, die 
tamilischen Oppositionsgrup-
pen oder die diversen islami-
schen Gruppen aus Algerien
handelt – die BUPO listet deren
bewaffnete Aktionen im Aus-
land auf, ohne sie von deren
Aktivitäten in der Schweiz ab-
zutrennen. Für die angebli-
chen Schutzgelderpressungen
dieser Gruppen finden sich
keine Beweise und kein einzi-
ges Urteil eines schweizeri-
schen Gerichtes. Festgehalten
wird zwar die Verhaftung von
fünfzehn Mitgliedern der Ta-
mil Tigers im April 1996, nicht
aber ihre Freilassung nach
mehreren Monaten Untersu-

chungshaft und die Tatsache,
dass nach wie vor keine An-
klage erhoben wurde.

Die Einreisen von Perso-
nen aus den GUS-Staaten sei-
en von 4000 im Jahr 1978 auf 
70000 im Jahr 1996 angestie-
gen, vermeldet die BUPO unter
der Überschrift «Problemati-
sches Ostgeld». Die organi-
sierte Kriminalität, so sollen
wir schlussfolgern, komme
aus dem Osten. Nahezu alle in-
ternational tätigen kriminellen
Organisationen seien in der
Schweiz vertreten. Verschwie-
gen wird allerdings, dass
kaum jemand aus diesem Um-
feld verurteilt worden ist.
Ganze vier Fälle von kriminel-
len Organisationen verzeich-
net das Strafregister von 1994
bis 1996, wie Simone Rônez
vom Bundesamt für Statistik
bestätigt. 

Einfach macht es sich die
BUPO auch beim inländischen
«Extremismus»: Zu «kleine-
ren Anschlägen» linksextre-
mistischer Gruppen verwan-
delt der Staatsschutzbericht
selbst Farbbeutel bei Demon-
strationen gegen die französi-
schen Atomversuche. Die
wohl gewalttätigste Demon-
stration aber, jene der Bauern
vom Oktober 1996 in Bern, li-
stet die BUPO nicht auf. Die
Bauern mögen zwar Gewalt
anwenden, sie sind aber keine
Extremisten – weil sie das
Wahlvolk der bürgerlichen
Parteien darstellen.

Der Rechtsextremismus in
der Schweiz reduziert sich für
die StaatsschützerInnen auf
die Skinheads. Verschont blei-
ben dagegen die AUNS, Blo-
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chers SVP, die Auto-Freiheits-
partei, die Nationale Aktion,
sprich: der ganze Bereich des
bürgerlichen Rassismus, auf
den die Professoren Urs Alter-
matt und Hanspeter Kriesi in
ihrem Rechtsextremismusbe-
richt 1995 hingewiesen hat-
ten. 

Interessant am Staats-
schutzbericht sind nur die we-
nigen Zahlen über Per-sonen-
überprüfungen: Die BUPO
checkte 1996 1700 Asylsu-
chende, 18000 Einbürge-
rungsanträge und 1600 Perso-
nen, die ein Visum für die
Schweiz wollten. Überprüft
wurden aber auch Schweizer-
Innen: von 9005 Personen, die
sich 1996 auf Stellen in der zi-
vilen Bundesverwaltung oder
beim Militär bewarben, und
3735 Drittpersonen (vor allem
EhegattInnen) waren 363 be-
reits im Staatschutzcomputer
ISIS registriert. 

In ihrem nächsten Bericht
wird die BUPO eine ganz be-
sondere Überprüfung melden
können: jene im Frühjahr
1997 der administrativen und
wissenschaftlichen Mitglie-
der der Historikerkommission
über die Rolle der Schweiz im
Zweiten Weltkrieg. Dadurch,
so erklärte der Bundesrat auf
eine Anfrage des Genfer SP-
Nationalrats Nils de Dardel,
habe man es der Kommission
ermöglicht, über die Anstel-
lungen «in Kenntnis der Dinge
zu entscheiden und sich im
Falle von Problemen gegen all-
fällige Beanstandungen abzu-
sichern». Eine «unabhängige
Expertenkommission» von
Staatsschutzes Gnaden?


